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188 Das Rote Kreuz.

füllen, es tritt die bei kaffectrinkcnden Frauen
so häufige Wassersucht ein. Aber auch außer-
dem kann der übertriebene Gennß von Tee
oder Kaffee nervöse Störungen hervorrufen,
Unruhe und Unbehagen, Schlaflosigkeit, ja
Zittern der Hände und anderes mehr.

Es war durchaus nicht unsere Absicht, den

Lesern ein Grauen vor diesen mit Recht so

beliebten Getränken einzuflößen, denn in

mäßigen Mengen genossen, sind sie wirklich
unschädlich, aber der vielverbreitetcu Meinung
wollten wir entgegentreten, als ob es sich

dabei um ganz harmlose Dinge handelte, die

mau ungestraft und in beliebigen Mengen zu
sich nehmen könne, während man den vielver-

schricncn Alkohol auch in kleinen Quantitäten
als körpervernichtend darstellt. ck.

o-

tlppetitlicksz aus Ctiina.

Wie bekannt, gelten in China die faulen
Eier als Leckerbissen, und zwar nicht nur in
unserer Zeit, sondern es war schon vor vielen

hundert Jahren so. Wenn auch die Bereitung
fauler Eier bis zu einen: gewissen Grade ein

Fabrikgcheimnis ist, so weiß mau doch, daß

in: allgemeinen nach folgendem Verfahren ge-

handelt wird: die frischen Eier werden mit
einer aus Asche, Lauge, Erde, Neisschalen,

Kalk und Wasser bestehenden Mischung um-
hüllt und dann in einer Anzahl von 500 bis

1000 in ein großes Gefäß gelegt, mit der-

selben Mischung völlig zugedeckt und so auf-
bewahrt. Nachdem die Eier ein bis zwei Jahre
laug, besser noch länger, gelagert sind, wer-
den sie aus den Gefäßen herausgenommen
und mit ihrer erdigen Umhüllung in den

Handel gebracht. Eine von zwei chinesischen

Gelehrten vorgenommene bakteriologische llu-
tersuchung so behandelnder Eier ergab etwa

fünfzehn verschiedene Bakterienarten; es be-

steht jedoch zwischen dem Bakteriengchalt und

dem Alter keine Beziehung. Am meisten wur-
den sporeutragendc und ohne Luftzutritt wach- '

sende Arten getroffen, auch oft wurden durch

Tierversuche kraukheiterregeudc Keime aufge-

funden und bestimmt. Während die in unseren

Haushaltungen verwendeten mehr oder weni-

ger frischen Eier nach den neuesten wissen-

schaftlichen Feststellungen im allgemeinen als

keimfrei anzusehen sind, ist natürlich jedes der

untersuchten faulen chinesischen Eier infiziert
gewesen. Das Eindringen in diesem Falle gc-
schielst durch die Eierschale, da durch die lange

Zeit der Aufbewahrung in der laugcuartigen
Umhüllung die Eierschale kohlensauren Kalk

abgibt und so die Durchgangsmöglichkeit für
die beweglichen Bakterienarteu geschaffen sind.

Auf der Tätigkeit der auf diese Art eingc-

druugenen Bakterien beruht die Verfärbung
des Ei-JnhalteS und die Bildung des Schwc-
felwasserstvffes. Ebenso aber, wie wir uns
über den Genuß stinkender Eier bei den Chi-
uescn wundern, erregt der Genuß unserer meist

stark riechenden Käsearten bei den Chinesen

dasselbe Erstaunen, und der alte Satz: „Ueber
den Geschmack läßt sich nicht streiten" trifft

' auch hierbei wieder zu.

kzumorlltlsckes.

llebsrwältlgt. In einer Klosterkirche wird ein Paar getraut. Als beide die Kirche ver-
lassen, sagt der junge Bräutigam, von der Pracht der Kirche überwältigt, zu seiner Ehehälfte:
„Do loß ich mich immer traue."

Druck und Expedition: Genossenschasts-Buchdnickerei Bern <Neuengasse 84).


	Appetitliches aus China

